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Morgen- Ausgabe. 


Destichlaud. 


Berlin, 19. Auguſt. In Sachen des Kuttere 
„Diedrich“ fand am Freitag die eldliche Vernehmung 


des Kapitäns und zweier feiner Leute vor dem Amts⸗ 


gerichte in Gerflemünde ſtatt, während die übrige 
Mannſchaft ſchon früher, aber unbeeldigt vernommen 
Die eldliche Vernehmung fand auf An- 
trag des Rheders des „Diedrich“, Herrn Rabien, 
ſtatt und ſtimmt mit dim vom Kapitän geführten 
aus welchem die erſten Mittheilungen 
Auf Verlangen des königlichen 
Amtes wurde von dem Kapitän auch ein Situatione⸗ 
plan angefertigt und zu den Akten genommen. Es 
ſtellte fi nach alle dieſem der vollendete Setraub 


worden war. 


Journal, 
ſtamm ten, überein. 


ſettens der engliſchen Boote nur immer evldentec her⸗ 
aus. Als nebenſächlich mag noch bemerkt werden, 


daß der Kapitän des „Diedrich“ auch das Stück 


eines abgebrochenen Meſſers einlieferte, welch' letzteres 
von den Engländern mit zum Oeffnen der Kiſten 
und Schränke an Bord des „Diedrich“ gebraucht 
wurde 

— Der Proteſt der hieſigen medizinſchen Fa⸗ 
kultat gegen die Ernennung des Dr. Schweninger 
zum Profeſſor an der Berliner Univerſität hat, wie 
man dem „B. T.“ mitthtilt, auch dem Fürſten Bis- 
marck vorgelegen. 
Kultusminiſter, durch welche jener Proteſt unterſtützt 
werden folte,. ſind Namens ter Fakultät von den 


Proftſſoren Virchow, Dubnis Reymond und Hlrſch 
Man weiß, daß Herr v. Goßler 


erhoben worden. 
nicht in der Lage geweſen ft, den an ihn herange⸗ 
Wünschen zu entſprechen. 

| 1 schreibt: Wie iu mili- 


ein Regiment erhalten wird, ſoll noch nicht eniſchle⸗ 


Ernennung eines Reiche kommiſſare für die nächſt⸗ 
jährige Ausſtellung in Antwerpen iſt nach Hambur- 
ger Blättern von der Reichsregierung wegen des Pri⸗ 
valcharakters des Unternehmens abgelehnt worden. 

— Das Befinden der Kaiſerin ſoll, wie aus 
Potsdam geſchrieben wird, ein über allts Erwarten 
gutes fein. An dem geſtern aus Anlaß des Ge⸗ 
durtstages des Katjers von Oeſtertreich ſtattgehabten 
Diner auf Schloß Babelsberg nahm die hohe Frau 
Thell, und unternahm darauf mit dem Kalſer eine 
längere Spazterfahrt. Des Kaiſerpaar war während 
derſelben im lebhafteſten Geſpräch, und ſchien die 
Kalſerin ihren erlauchten Gemahl auf jede kleine, ihr 
auffallende Veränderung aufmerkſam zu machen, denn 
im Vorbeifahren wies fie mit dem Fächer bald auf 
dieſe, bald auf jene Stelle hin. In den feinen Zü⸗ 
gen Ihrer Maſeſtät ſah man nichte von Ermüdung, 
ſie erſchienen wunderbar belebt. 

— Die beiden im Zistlgefängniß eingeſperrten 
französischen Offizlere, deren einer ein geborener Main 
zer ſein ſoll, werden natürlich durch die Zinilgerichte 
abgeurthellt. Amt gerichtsrath Mohr iſt mit der Un⸗ 
tersuchung betraut. Die elnſchläglichen Geſetztoſtellen 
über Landes vertalh machen keinen Unterſchied darin, 
od das Verbrechen von Lan desangepörigen orer von 
Ausländern begangen iſt. 

— Nach dem „Dodere”, Organ der Freifinni- 
gen Teſſine, ſoll dem Schmuggel en der italleniſchen 
Grenze noc ute ſo geblüht haben, wie während der 
Gienzſperre. Hunderte von Schwärzern übderſchreiten 
nächtlich mit ihren Padeten die Grenze und Laufen 
jelten Gefahr. Die alten Schmuggler freuen ſich der 
Zelten und wünſchen nur, daß die Sperre ewig dauere. 
Es ſeien alles ausſchließlich Italiener, dit Teſſiner 


belhelligten ſich nur infoweit daran, als ſie Salz, tro 


Tabak, Zigarren, Zucker, Kaffee x. an die Schmugg⸗ 
ler verkaufen, die ihrerſtits auf Richnung (talleniſcher 
Kaufleute, bei welchen die italienischen Soldaten und 
Olenzwächter ihre Einkäufe machen, ihr Handwerk 
treiben. 

— Man ſchreibt dem „B. T.“ : In belgiſchen 
Blättern wird eine ſehr merkwürdige und der Aufklä 
rung bedürflige Geſchichte von einem drutſchen Arzt 
Dr. Bormann erzählt. Derſelbe iſt ſchon vor län⸗ 
gerer Zeit in Paris feſigenommen und ine Irrenhaus 
don Bicetre geſteckt worden, angeblich, nachdem er den 
dortigen türkiſchen Botſchafter mit dem Tode bedroht 
datte. In Wirklichkeit aber hatte der Dr. Bormann, 
welcher ſtarke Verluſte in türliſchen Papleren erlitien, 
num gtäußert, er werde Alles aufbieten, um wieder 


Abenenent für Stettin onaflih 30 Wenige, 
ein Trägelohn 70 Pfennige, auf der Voſt vierteljährlich 2 Wart, 
mit Landbrieftrügecgeld 2 Mart 50 Pfennige. 


Slelline 


Die mündlichen Vorſtellungen beim 


autet, ſoll die Beförderung dis 
Prinzen Wilhelm zum Oberſten am 10. künftigen 
Monate bevorfichen. Od der ſelbe dann auch ſchon 


= Der aus dem Saargebitt an die Reichs ⸗ 
regierung gerlchtete Antrag des Handelsſtandes auf 


afrika verwandte. 
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zu feinem Gelde zu gelangen. In Becetre iſt der 
Unglückliche alsdann 15 Monate feſtgehalten worden, 
trotzdem er keine Spur von Wahnſinn zeigte. 


eutlaſſen, jedoch nur, um nach einer Iırenanfalt in 
Aachen überführt zu werden. (Der letztere Umſtand 
ſcheint doch wohl dafür zu ſprechen, daß die Darſtel⸗ 
lung der belgiſchen Zeitungen eine nicht ganz unge⸗ 
färbte if.) In Aachen gelang es dem Juhaftirten, 
feine Flucht zu bewerkſtelligen, worauf er ih nach 
Lüttich und London wandte, bier von bedeutenden 
Aerzten ſich feine geiſtige Geſundheit beſcheinigen ließ 
und, darauf geftügt, nach Paris zurückkehrte, um ſein 
beſchlagnahmtes Vermögen zu reklamiren. Iutejlen 
erhielt er von der Regierung nut den Beſcheid, daß 
die in Verwahrung genommene Summe gerade bin- 
gereicht habe, die Koſten ſeines Aufenthaltes in Bi⸗ 
cetre zu decken. Auch Vorſtellungen bel der Reichs⸗ 
regierurg ſind angeblich erfolglos geblieben. In 
Brüſſel iſt Dr. Bormann der Gegenſtand ausgeſuch 
ter Zuvorkommenheit ſeitens der ärztlichen Kreiſe, die 
in ihm eine Kapazität auf dem midiziniſchen Gebiste 
zu würdigen wiſſen. Die ganze Geſchichtt klingt jo 
befremdlich, um nicht zu ſagen roman haft, daß ſie in 
dieſer Form nicht viele Gläubige finden wird. 


— Aus den Verhandlungen des Parlaments 
ter Kapkolonie über die Einverleibung der ſüdaſrika⸗ 
niſchen Weſtküſte ſind folgende Einzelheiten her vorzu⸗ 
beben. Der Miniſterpräſtdent Upington begründete 
feinen Antrag, Vorbereitungen für die Einverleibung 
der Küſte zwiſchen Walſiſchbal und Oran jefluß zu 
treffen, mit dem Hlu wels darauf, daß die Zollein⸗ 
nahmen ſehr geſchädigt werden, wenn man nicht in 
der beantragten Art vorgehe. Die Walſiſchbal ſtehe 
der Form nach unter der Auſſicht der Kapkolonie, 
dleſe Aufſicht aber werde nicht durch eine geſetzlicht 
Gewalt thatſächlich ausgeübt. Der Abg. Innes ſproch 
die Hoffnung aus, die Regierung werde das Wort 
Linſe weitheriig auslegin und der Linie auch die nö⸗ 
ihige Breite geben, damit man der dtutſchen Auſiede⸗ 
lung in den Rücken komme und dieſelbe einſchließe. 
Sehr offenherzig ſprach ſich auch der Abg. Siaulen 
aus, der unlängſt in London war, wo er ſich für die 
Anwendung der amerikanſſchen Mont oelehre auf Süd 
Er meinte, man möge nur herz, 
haft zugreifen, die engliſche Regirrung werde nachher 
alles beſtätigen. Die einverleibten Gebiete würden 
ſpäter für die Kapkolonſe einen großen Werth er⸗ 
halten. | 

— Die „Times“ läßt ſich aus Futſchu von 
geſtern melden, daß der Bizelönig Ei hung -chang mit- 
telſt kalſerlichen Erikts angewieſen worden ſet, von 
Sbanghal nach Nangling zurüczulehren. 5000 di 
neſiſche Truppen befänten ſich von Süden her auf 
dem Marſche nach Kelung. Dieſe Nachricht, wenn 
fie fi biſtätigte, würde den Abbruch der Verhand⸗ 
lungen und den Beginn krlegerlſcher Bewegungen von 
Seite Chinas bedeuten. Der „Timee Korteſpondent 
in China iſt aber bekanntlich ſehr kriegerſſch und will 
beſonders vorſichtg genommen fein, 

Aue Paris wied von geſtern telegrapht: Der 
Dampfer „Rio Negro“ bat heute Abend Algier ver⸗ 
laſſen; derſelbe bringt 1300 Mann und Kriege mate 
rial nach Tork n. N 

Kiel, 15. Auguſt. (Köln. Zig.) Die neut 
Einrichtung von ſogenannten Mar inc⸗Inſpektionen in 
beiden Stationen, von welchen ich Ihnen Mittheilung 
gemacht hatte, if eine mehr äußerliche ol gantſatorlſche 
Maßnahme, als eine weſentliche Umölldung beſtetender 
Einrichtungen. Bieher beſtand neben dem Chef der 
beiden Marineftationen in Kiel ſowohl wie in Wil 
helmshafen das Inſtitut eines zweiten Admhrals, der 
gewiſſer maßen eiu Beirath des eiſten Admirals, alſo 
des Stations cheſs, war, ohne daß die zu jeder Ma⸗ 
rineſtation gehörigen Marinethellt, als da find: Ma 
ſen⸗ und Werftvivifionen, Schulſchiffe Hafenwach⸗ 
fahrzeug. Intendantur mit dem Bekleldungs⸗ und 
Prootant-Magazin, Lazareth, Garniſon⸗Verwaltung, 
Klrche, Schiffeabwickelungsburtau u. ſ. w., ant ers 
als unter der direkten und oberſten Leitung des Ad⸗ 
mirals ſtauden. Durch dle Eiurichtung der Marine ⸗ 
Jnſpektion iſt nun in jeder Statlon ein Theil vieſts 
Amtes des Slatlonsch ef auf den zweiten Admiral, 
alſo jetzt auf den neuen Marine Inſpekttur (der im- 
mer ein Admiral oder älterer Kapitän z. S. ſein 
ſoll) in der Weiſe übertragen worven, daß aus jenem 
bezeichneten Kom mandokrelſe dis Stattonschefs die 
Matrojen- und Werftriolſton, die Irclwilligen · Schul · 
ſchifft, die Maſch niſten⸗Schulſchffe, das Haftawach⸗ 
ſchff ſowie alle in der erſten Reſerve im Hafen lie⸗ 
genden Schiffe herau⸗ gelöſt und dem Inſpefteur (dem 


Mittwoch, den 20. Auguſt 1884. 


Erſt 
auf Verwendung der deutſchen Botſchaft wurde er] Station entſtanden iſt. 


Inſerate: Die 


Redaktion. Druck und Verlag von 


— 4 Fr, 


frühern zweiten Admiral) unterſtallt worden find, jo 
daß alſo zwiſchen den letzt aufgeführten Marinctheilen 
nun eine Zwiſcheninſtanz zum Chefkommando in jeder 


Die neugebildett Schiffeprüfungs Kommiſſlon iſt 
die nur wenig veränderte bisherige „Militär- techniſche 
Kommiſſion“. Die klaiſerliche Verfügung bezeichnet 
die Aufgabe der neuen Inſpekteure damit, daß es 
ihnen obliegen ſoll, bei ihren Marinetheilen Luſt und 
Liebe am Dienſt, Freude am Erfolg und Neigung 
zum ſelbſtſtändigen Handeln zu wecken und zu erhal⸗ 
ten ſuchen. Darin iſt denn auch der Urſprung der 
neuen Einrichtung bezeichnet: der erſte Vorgeſetzte der 
Marinetheile ſoll in ſie hinein ein größeres perſön 
liches Intereſſe tragen und durch engere perſönliche 
Beziehungen mit jedem Einzelnen das Geſammtintereſſe 
beſſer fördern, als hierzu ſein Vorgänger, der Sta⸗ 
tionschef, durch ſeinen zu umfangreichen Wirkungskreis 
bisher im Stande war. 

Wie man auch über den Werth der modernen 
Schiffsartillerie denken mag — und man denkt dar⸗ 
über bekanntlich ſehr verſchieden —, ſoviel kann nicht 
beſtrüten werden, daß das Geſchütz diejenige Waffe 
eblieben iſt, mit welcher die Schiffsbeſatzungen in 

ukunft überwiegend zu kämpfen haben werden. Daß 
dieſe Anſicht trotz des zunehmenden Umfangs unſeres 
Torpedoweſens auch in unſerer Marine noch eine ſehr 
breite Vertretung findet, dafür liefern die unausgeſetz⸗ 
ten Bemühungen um Erhöhung der artilltriſtiſchen 
Wehrkraft aller unſerer Schiffe den beften Beweis. 
Neuerdings iſt in ditſer Richtung wieder ein ſehr 
wichtiger Schritt vorwärts durch eine Vermehrung 
der Beſtückung unſerer Panzerfregatten „Kaiſer“ und 
„Deutſchland“ gethan worden, die zu den wehrhafteſten 
Schffen der Flotte ſchon bisher gezählt hatten. 


„Kalſer“ und „Deutſchland“ find zwei deſonders für 


den Kampf mit dem Sporn und zum ſchweren Ar- 
tilieriegefecht geeignete Schiffe, vie nach den Ideen 
und Plänen Reeds gebaut worden ſind. Ihre ſchwere, 
den Maſchinenraum und die Pulver-. und Granaten 
kammer ſchützende Kaſtmatte war bei ihnen bisher 
allein beſtückt geweſen, und zwar mit 8 Krupp'ſchen 
26 Zm.⸗Hinterladern, welche das Retraiteftuer ſowohl 
wie die Breitſeitenlagen beſorgten. Jetzt haben beide 
Schiffe noch sine Oberdeckbatterie von je ſechs 15 Zm.⸗ 
Geſchüßen nebſt einem langgezogenen, 30 Kaliber 
lar gen, auf dem Batteriedeck hinter einem Panzerſchild 
inſtallirteu Jagtdgeſchütz gleicher Stärkt erhalten, jo 
daß dadurch eine weitere, hochbedeutende Ausnutzung 
der Offenſtpkraft dieſer großen Schiffe erreicht. worden 
iſt. Die dieſer Tage flattgehabten Erprobungen haben 
den Beweis einer vollſtändigen Verträglichkeit dieſer 
Maßnahme mit dem Konſtruktlone prinzip der Schiffe 
klargeligt. Die Verſuche wurden von dem Korvetten ⸗ 
kapitän Thomſen (aus dem Dezernat VIII der Ad⸗ 
miralttät) geleitet... Es wurde auf beiden Schiffen 
mit je 25 ſcharfen Schüſſen voraus und in der 
Jagdrichtung gefeuert, endlich auch ein konzentrirtes 
Brettſeltenfeuer abgegeben, ohne daß ſſch irgend welche 
Erſchütterungen bemerkbar gemacht haben. Beide Frr⸗ 
gatten haben bisher nur eine einzige größere Indienſt⸗ 
haltung, und zwar im Geſchwaderverband 1879 im 
Mittelmeer erledigt; es kann des halb wah, ſchtinlich 
fein, daß ſie der nächſtſommerliche Dienft wieder in 
ſeiner Mitte haben wird. „Kaiſer“ und „Deutſch⸗ 
land“ find übrigens jene beiden Schiffe, die einen 
ſehr bikanaten Chefkonſtrukteur der engliſchen Marine 


im britiſchen Parlament zu der Bemerkung veranlaßt 


hatten: Unſert Flotte ſteigt von der Höhe ihrer Macht 
herab und es ſcheint, daß ſich Deutſchland anſchicken 
will, unſer Erbe anzutreten. 


Leipzig, 17. Auguſt. Ja der Feſtung Torgau 


befinden ſich augenblicklich drei Landwehrleute aus 


Ageipaltene Betitzeile 15 Pfennige. 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


R. Graßmann Sprechdunden don 12—1 Uhr, 


Nr. 387. 


letzterem Bahnhofe ſollte vor Kurzem ein Sammel- 
Kommando von circa 100 Mann Wehrleuten zu den 


Regiments verſchickt werden, und da es an Perſonen⸗ 


nötbigt, 
Viele derſelben weigerten ſich und verlangten (nach 
„Wagen dritter Klaſſe für Menſchen“; namentlich 
aber veranlaßten drei Zwickauer Wehrleute jene Ka⸗ 
meraden, welche bereits die Wagen beftiegen hatten, 
dieſelben wieder zu verlaſſen. Den Bemühungen des 
Kommandoführers gelang es jedoch, ſeine Leute bis 
auf dieſe drei Unzufriedenen zur Raiſon zu bringen. 


dem Glauben, im Rechte zu ſein, nach dem Telegra⸗ 
phenbureau, wo fie eine Depeſche an den in Gaſtein 


welcher fie, noch dazu mit bezahlter Rückantwort, bei 
demſelben anfragten: ob deutſche Landwehrleute wie 


befördert 
wollte dieſes Telegramm in der vorliegenden Form 


der anſtößigen Worte: „wie die Schweine.“ Die 
„bezahlte Rückantwort“ ließ nicht lange auf ſich 
warten. Dieſelbe war vom Chef dis Militärkabinets 
Herrn v. Albedyll unterzeichnet und lautite: 
fort thun, was befohlen.“ 


eigene Koſten nach Torgau, wo man ſie ſofort ver⸗ 


beſtrafen dürfte. 
5 Ausland. 
Paris, 17. Auguſt. 


net, deren Protokolle uns über die Urſachen der 
Stockung einigermaßen belehren. 


beiter: die Lehrlinge werden nicht mehr geſchult. 
fehlt es z. B. in der Maueret, welche in gewöhn⸗ 
lichen Zeiten durchſchnittlich 45,000 Arbeiter beſchaf⸗ 
tigt, an jeder einſchlägigen Organiſicung. Forſcht 


tinbeimtſchen Induſtrie, jo wird man der Thalſache 


gegenüber geſtellt, daß ſich die Generationen der Ar⸗ 


better nicht mehr erneuern oder im Berfalle find. 
Das Syndikaten⸗Komitee für künſtliche Blumen, Grün⸗ 
werk, Früchte u. ſ. w. lonſtatit, daß das Gewerbe, 


von zwanzig Jahren gegründet und ohne jegli 
folg ungeheure Aus gaben gemacht hat. 


der bedeutendſten, wie der Kunſtſchreinerei. In dem 
Protokoll der Fabrikanten von Kunſtrahmen heißt 46 


erbrüdt uns die deutſche und italieniſche Konkurrenz. 
„Von 15 Lehrlingen harren kaum 5 ihre Zelt aue.“ 


Syndikatelammer der Tapezierer Gehülfen, „iſt nichts 
zu erwarten; fie können nichts, kennen aber dafür 


Umgebung. Mindeſtens 600 befinden ſich in dieſem 
leugnen, daß die Beruföfertigfeit im Auslande Fort⸗ 


ſchrütte macht.“ 
Solcher Zitate ßen. ſich noch viele anführen. 


ſtärkrrem Zudrange des Publikums Wagenmangel 
trotzdem die Zweigbahn Leipug⸗Ellenburg die einzige 
rentable Strecke der Halle-Soraner Bahn if. Auf 
Uebungen des in Torgau garniſontrenden Infanterſe⸗ 


wagen fehlte, jo wurde ein Theil der Mannſchaft ge⸗ 
In Güter⸗ oder Viehwagen einzuſteigen. 


Dieſe blieben in Leipzig zurück und begaben ſich in 
weilenden deutſchen Kaiſer zu Papier brachten, in 


die Schweine in einem Viehwagen zu den Uebungen 
werden dürften? Der Telegraphenbeamte 


nicht befördern, that es aber ſchließlich mit Weglaſſung 


„So- 
Nun fuhren die Drei 
Wehrleute, mit Kindern geſegnete Famillenväter, auf 


i e e e RUE 


hafttie und dem Militärſtrafgeſetze gemäß ſehr ſtrenge 


„Wir haben“, fchreibt 
die „Ripublique francalſe“, „uns niemals der Er⸗ 
kenntniß verſchloſſen, daß die Pmiſer Induſnie fett 

einigen Jahren darniederliegt, und nach dem Bel⸗ 
ſpiele unſerer engliſchen Nachbarn eine Enauete eröff⸗ 


f Faſt auf jeder Seite 
derſelben finden wir gleichlautende Ausſagen der Ver⸗ 
treter der Syndikate, ſowohl der Meiſter als der Ar⸗ 
So 


* 


man näher nach der weſentlich auf Pariſer Boden 


welches es vertritt, einen Schußverein für Lehrlinge 
Er: 
Yehnli ſell 
es in allen Zweigen der Pariſer Induſtrie flehen, auch 


„Das Lihrlingsweſen iſt faſt unmöglich geworden; darum 
— „Von den Lehrlingen“, ſagt der Deltgirte der 


alle Straßen und Wukel von Paris, ja ſogar der 
Falle; das Uebel ſitzt tief, denn es läßt ſich nicht 


Zwikau in Sachſen wegen Meuterei und wegen Va- Die Enthüllungen haben den Enqurte-Ausſchuß lebhaſt 
letzung der dem oberſten Kriegsherrn ſchuldigen Ach betroffen, namentlich auch die, daß, während der 

tung in Haft. Die „Frlf. Zig.“ ſchrelbt da über: Vollsunterricht aller Grate ſich entwickelt, die Ge⸗ 

Da vieſes Vergehen in mehr oder minder urſächlichem werbeſchulen jo zurückgeben. Vor Allem iſt es 

Zuſammenbange mit den im Betrlebsbezürte der 1ö- Deutſchland, welches uns ſcharf beobachtet und es auf 
utglichen Elſenbahn-Dircktion zu Erfurt befichenden die Nachahmung unferer Pariſer Produkte abgeſehen 
Einrichtungen ſteht, fo verdient der Thatbeſtand zur hat. Nur noch wenige Jahre der heutigen Zustände 

Kenntuiß weiterer Kreiſe gebracht zu werden. Die und der Verfall wird unvermeidlich ſein. Was am 

der gedachten Direktion unterſtellten Routen Lelpzitz⸗ meiften betrübt, das iſt, daß alle Anſtrengungen, 
Korbetha und Leipzig Eilenburg werden, obgleich Leip- gleichviel ob fie von der Muntzipalität oder von der 
zig der Handelsknotenpunkt if, vollſländig als Zweig⸗ Privat Initiative, ausgehen, fruchtlos bleiben. Als eine 
linlen bitrachtet. Die aus Leipzig Kommenden oder der Haupturſachen des Uebels wird die Gleichgültig ⸗ 
dorthin Fahrenden müſſen in Korbttha umſteigen; 7e keit bezeichnet, welche die Meiſter gegen die Lehrlinge 
triſtren keine durchgehenden Wagen, obgleich in letzter ſtatt der einſtigen väterlichen Fürſorge an den Tag 
Zeit wiederholt der Fall vorkam, daß richt einmal legen. Die Jungen find angewidert und mögen nicht 
Platz in dem Halle Thüringer Zuge für die hinzu- länger Lehrlinge bleiben; während die Eltern ihrer⸗ 
kommenden Fahrgaſte war. Nicht minder beſtedt auf ſeus in ihrer Ungeduld verlangen, daß ſie zu früh 
dem Eilenburger Bahnhoſe zu Leipzig bei einigermaßen Geld verdienen. Der Geſelle nimmt ſich des Lehr · 
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Unge nicht mehr an oder (hut dies nur noch in der (zwischen Beiden, die ſchllcßlch damit endeten, daß K. Treflin einen Raufch angetrunfen und ſchlugen munj Berpältntffe jein gutes Recht vert u 


8 ovinz, wo die Lehrzeit innegehalten wird. Vor dem 


den Sch. wegen Beleidigung verklagte, als Antwort 


ohne jede Urſache mit ihren Knütteln in Hagen auf 


Alles nivellrende Treiben einer Broßfladt kann fich 


Auftauchen der großen Induſtrie wurde die Jugend in hierauf reichte Sch. gegen K. eine Den nz ation we- den Eigenthümerjohn Aug. Retzlaff ein, wobei Letz- in ſeiner en Erſcheinung der gänzlichen Verän⸗ 
der Werlſlätte erzogen, Eltern und Meiſter beſchäftig- gen Betruges bei der königl. Staatsanwaltſchaft ein, terer nicht unbedeutende Verletzungen davon trug derung der Szenerie nicht entziehen, die mit dem Be⸗ 
ten ſich angelegentlicher mit ihr. Wir ſtehen hier in welcher K. beſchuldigt wurde, daß er verſchledene Deshalb waren heute die drei erſtgenannten wegen] ginn der täglichen Eſſenszeit ſich regelmäßig entfaltet. 
vor einer der Folgen des gewerblichen Umſchwungts. Waaren jo verkauft habe, daß für ihn ein Nutzen] Kötperverleßung angeklagt und traf Jiden eine Ge- Leider hat die tägliche Hauptmablzeit auch bet und 
} Die Delegirten bezeichneten verſchiedene Mittel, um abgefallen ſei und daß er ferner einmal aus elmem fängnißſtrafe von 3 Monaten. ſchon jo viele Wandlungen und Aenderur gen erfah- 


5 mit unglaublicher Geschwindigkeit. 


. bedaure und zu entſchuldigen bitte. 
bet ihrer Durchſicht gefunden habe, daß ihr Inhalt 


2 


dieſen Zuſtänden zu ſteuern, insbeſondere die Wieder 
einführung der ſchriftlichen Lehrverträge und eine 
ſtrengere Bewachung der Lehrlinge, forte engeres Zu⸗ 


ſammenwirken der Meiſter⸗ und. Arbeiter Syndilatt in 


Betreff der Lehrlinge.“ 

Paris 17. Auguſt. Die von der „Kölnischen 
Zeitung“ gebrachte Nachricht über Verhaftung 
weiter franzöſiſchen Offiziere in Ko- 
blenz haben die meiſten franzöſiſchen Blätter nachge 
druckt, ohne irgend welche Bemerkungen daran zu 
knüpfen. Es iſt wirklich recht merkwürdig, daß man 
in Deutſchland jo häufig überneuglerige franzöſiſche 
Sendlinge abfaßt, während es den Franzoſen ſeit dem 
Kriege noch nicht ein einziges Mal gelungen iſt, eines 
deutſchen Spions, von denen Frankreich ja wimmeln 
ſoll, habhaft zu werden. Im Grunde genommen 
glauben wir, daß deutſcherſeits mit der Verhaftung 
der Herten Klein und Rühlmann gewiſſermaßen ein 
Fehler begangen worden iſt, denn es unterliegt keinem 
Zweifel, daß man künftighin dieſe Herren nicht mehr 
schicken wird. Unvorſichtigere und leichter zu beobach⸗ 
tende Spione bekommen wir aber kaum jemals wie⸗ 
der, und deshalb iſt es ſchade, daß man ihre Thä⸗ 
tigkeit abgeſchnitten hat. Der auf fie zur Anwendung 
kommende $ 92, Abſchnitt 1, des Reichs Strafgeſetz⸗ 
buches lautet: „Wer vorſätzlich Staatsgeheimniſſe oder 
Feſtungspläne oder ſolche Urkunden, Akten ſtücke oder 
Nachrichten, von denen er weiß, daß ihre Geheimhal 
tung einer anderen Regierung gegenüber für das Wohl 
hes deutſchen Reiches oder Bundesſtaates erforderlich iſt, 
diefer Regierung mittheilt oder öffentlich bekannt macht, 
wird mit Zuchthaus nicht unter zwei Jahren beſtraft. 
Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt Je ⸗ 
ſtungshaft nicht unter ſechs Monaten ein.“ In frü: 
heren Fällen war die deutſche Regierung immer ſehr 
liebens würdig und begnügte ſich, die ertappten franzö⸗ 
ſiſchen Offiziere freundlichſt zu bitten, ihre Spazier⸗ 
gänge nach anderen Orten zu richten, die mehr land⸗ 
ſchaftliches als militäriſches Intereſſe boten. Wir er- 
innern uns da eines ſehr ergößlichen Falles, der vor 
mehreren Jahren vorgekommen iſt. Ein franzöſiſcher 
Oſſtzier wurde in einer deutſchen Feſtung im Beſitz 
von zahlreichen militäriſchen Notizen und Feſtungs⸗ 
plänen betroffen, die man ihm abnahm, ohne ihn je- 
doch in ſeiner persönlichen Freiheit weiter zu bebelli- 
gen. Der Offizier that, was alle andern in ähn⸗ 
lichem Falle auch gethan haben würden: verſchwand 
Die deutſche Re 
gierung ſchickte nun die erbeuteten Papiere an den 
damaligen erſten Militärattaché in Paris, und dieſer 
begab ſich mit dem Aktenheft zum franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſter. Die deutſche Regierung, fo ſagte er dem 
Miniſter, habe die Papiere „aus Verſehen“ einem 
franzöſiſchen Offizier abgenommen, was fie ungemein 
Da man nun 


für das franzöſiſche Kriegsminiſterium einiges Inter⸗ 
eſſe habe, jo habe man ihn, den Militärattaché, be⸗ 
auftragt, dem Miniſter die Papiere zuzuſtellen. Man 
würde fie dem Offizier ſelbſt übergeben haben, wenn 
man ihn hätte finden können. „Soyez en sür, 


mon cher colonel, moi, je le trouverai“, ent- 


gegnete ebenſo gewandt wie ingrimmig der Minifter, 
und man kann ſich ohne große Schwierigkeit eine 
Vorſtellung davon machen, welchen freundlichen Em 
pfang der verunglückte Spion beim Kriegsminiſter ge⸗ 
funden haben wird. Aehnlich iſt jetzt auch die Lage 
der Herren Klein und Rühlmann; wenn ſie ihre 
Rechnung mit uns beglichen haben werden, dürften 
fie in Frankreich kaum auf begeiſterte Anerkennung 
ihrer Thätigkeit in Deutſchland rechnen können. 


Stettiner Nachrichten. 


Packet Tabak fi eine Pfeife geſtopft, ſodann das 
Packtt wieder geſchloſſen und als vollgewichtig weiter 
verkauft habe. In dem deshalb vor dem Schöffen⸗ 
gericht zu Wollin angeſtandenen Termin ergab ſich, 
daß die Beſchuldigung in den erſt genannten Fällen 
grundlos, daß es dagegen mit der Herausnahme des 
Tabaks zu einer Pfeife ſeine Richtigkeit habe und 
wurde deshalb K. zu 3 Mk. Geldstrafe verurtheilt. 
Dagegen legte der Verurtheilte Berufung ein und 
hate heute die Strafkammer als 2. Inſtanz zu ent- 
ſcheiden; dieſelbe hob das erſtrichterliche Erkenntniß 
auf und erkannte auch wegen des Tabaks auf Frei⸗ 
ſprechung, indem angenommen wurde, daß es jedem 
Geſchäſtsführer erlaubt fein müſſe, von den ihm zum 
Verkauf übergebenen Waaren kleinere Quantitäten zu 
proben. 

Am 29. Febru ir d. J. ereignete ſich an Bord 
des Dampfers „Grelſenhagen“ ein Vorfall, welcher 
heut ⸗ Grundlage zu einer Anklage gegen den Kapi⸗ 
tän dieſes Dampfers, Herrn Köhnke, und deſſen 
Matroſe Kranß bildete. Der Dampfer hatte am 
genannten Tage das hleſige Fahrgeblet bereits verlaj- 
ſen, als ſich der Stromaufſeher Mitlerbacher an Bord 
nehmen ließ, ohne jedoch dem Kapitän Mittheilung 
zu machen, ob ihn eine amtliche Funktion auf das 
Schiff führe. Der Kapitän verlangte in Folge deſſen 
von ihm das übliche Fahrgeld in Höhe von 50 Pf., 
Herr Mitterbacher berief ſich jedoch auf ſeine Eigen⸗ 
ſchaft als Beamter und erklärte, daß er als jol- 
cher freie Fahrt habe. Bei dieſer Erklärung blieb 
er auch, troßdem er wiederholt zur Zahlung des Fahr⸗ 
geldes aufgefordert wurde. Der Kapitän fühlte ſich 
jedoch in keiner Weiſe veranlaßt, dem Herrn ſeine 
Fahrt zu bewilligen und bei Station Kienwerder for 
derte er denſelben auf, das Schiff zu verlaſſen. Als 
Herr Mitterbacher dieſer Aufforderung nicht nachkam, 
ließ ihn der Kapitän von dem Matroſen Krantz an⸗ 
faſſen und vom Schiff bringen. Deshalb war jetzt 
gegen den Kapitän, ſowie gegen Krantz Anklage wegen 
MWiderftandes reſp. thätlichen Angriffes erhoben. Herr 
Köhnke führte zu ſeiner Vertheldigung an, daß er 
nach § 37 der Schlfffahrtsordnung allerdings ver ⸗ 
pflichtet jet, jedem Beamten der Hafenbehörde und der 
Schifffahrte polizei im Hafengebiet die freie Mitfahrt 
zu geſtatten, daß ſich aber der zur Anklage ſtehende 
Vorfall weder im hieſigen Hafengebiet zugetragen habe, 
noch Herr Mitterbacher zu der Kategorie der Beam ⸗ 
ten gehöre, welche im § 37 bezeichnet ſeien. Herr 
Mitterbacher erklärte bei ſeiner heutigen Vernehmung 
als Zeuge, daß er auf das Schiff gekommen ſei, um 
die Fahrzeit deſſelben feſtzuſtellen, wogegen der Ver ⸗ 
theidiger, Herr Juſtizrath Küchendahl, ſehr rich 
tig entgegnete, daß man die Fahrzeit eines Schiffts 
aus einem Verſteck pflege feſtzuſtellen, aber nicht an 
Bord des Schlffts, denn wenn ſich der Beamte an 
Bord befinde, werde ſich der Kapitän wohl hüten, 
ſchneller als vorgeſchrieben zu fahren. Der Gerichts 
hof beſchloß, noch ehe die zahlreichen Entlaſtungsztu⸗ 
gen vernommen waren, die Sache zu vertagen und 
erſt eine Auskunft bei der königlichen Regierung ein ⸗ 
zuholen, ob Mitterbacher zur Schifffahrtspolizei gehört 
und aus welchen Gründen. Man darf auf den 
Ausgang der Sache geſpannt ſein. 

Ein jugendlicher Verſchwender betrat in der Ber- 
ſon des Oekonomen Alfred Lettow unter der An- 
klage des wiederholten Betruges die Anklagebank. L. 
wurde im Jahre 1858 in Berlin als unehelicher 
Sohn eines Fräulein v. Lettow geboren. Letztere, 
welche inzwiſchen verſtorben iſt, ſcheint nicht unver⸗ 
mögend geweſen zu ſein, denn als L. im Jahre 1879 
majorenn wurde, erhielt er nicht nur ein in Grelfen⸗ 
berg liegendes Grundſtück im Werthe von 23,000 
Mark, ſondern auch einen größeren Poſten Werth⸗ 


Der 18jährige Hermann Kiſten macher aus 
Alt⸗Damm war vom Mat 1883 bis Juni 1884 
bei dem Kaufmann Weiland daſelbſt als Hausknecht 
in Stellung, hatte dabel aber auch zuweilen im Ge⸗ 
ſchäft die Kunden zu bedienen. Während dieſer Zeit 
bemerkte ſein Prinzipal wleverholt, daß aus der La⸗ 
denkaſſe kleinere Geldbeträge fehlten. Ende März d. 
J. virmißte Herr Weiland eines Tages aus einer 
Schatulle ca. 40 Mark und fiel der Verdacht ſofort 
auf Kiſtenmacher, da derſelbe jedoch leugnete, ihm 
auch nichts beſtimmtes nachgewieſen werden konnte, 
wurde er noch im Dienſt behalten, aber ſcharf be⸗ 
obachtet. Dles hatte auch Erfolg, denn am 1. Juni 
wurde er abgefaßt, als er ein eben eingenommenes 
3 Maikſtück in ſeine Taſche verſchwinden ließ. Nun 
wurde K. ſchleunigſt entlaſſen und gegen ihn Anklage 
wegen Diebſtahls in 2 Fällen erhoben. Bei feiner 
beutigen Vernehmung geſtand der Angeklagte ein, das 
3⸗Markſtück „aus Wolluſt“ an ſich genommen zu 
haben, er will aber nicht die Abſicht gehabt haben, 
daſſelbe zu ſtehlen. Von den früher abhanden ge⸗ 
kommenen 40 Mark will er gar nichts wiſſen. Was 
über letzteren Fall durch die Beweisaufnahme ermit⸗ 
telt wurde, genügte nicht, um den Gerichtshof von 
der Schuld des Angeklagten zu überzeugen und er⸗ 
folgte deshalb Freiſprechung. Dagegen wurde er we⸗ 
gen des zweiten Falles wegen Uaterſchlagung zu 1 
Woche Gefängniß verurtheilt. 

— In Groß Ziegenort kam vor einigen Tagen 
der erſt zwel Jahre alte Knabe des Malroſen K. auf 
entſetzliche Weiſe um's Leben. Das Kind, welches 
kurze Zeit ohne Aufſficht geweſen, war auf das Grund⸗ 
ſtück des Müllers W. gegangen und dort kopfüber 
in die unverdeckt ſtehende Dunggrube geſtürzt. Als 
man das Kind herauszog, war es bereits eine Leiche. 
(Elyſtum⸗Theater.) Fräulein Flöſſel, die 
heute wieder als Käthchen in „Die Kuckucks“ gaſtlren 
wird, hat in dieſer Rolle vorgeſtern bei der Premiere 
eine jo enthuſtaſliſche Arfnahme gefunden, daß eine 
Wiederholung dieſer prächtigen Leiſtung dem Wunſche 
des geſammten Publikums entſprechen wird. Morgen, 
Donnerſtag, ſetzt Fräulein Flöſſel ihr Gaſtſpiel als 
„Grille“ fort und machen wir um ſo lieber dar⸗ 
auf aufmerkſam, 
Flöſſel ſchon in wenigen Tagen zu Ende geht und 
die Künſtlerin demnach nur noch wenige Abende gafti- 
ren kann. 

— Das 3. Bataillon des 34. Regiments iſt 
geſtern aus Swinemünde zu den Regimentsübungen 
hlerſelbſt eingetroffen. ' 0 

— Die Mannſchaften der Erſatzreſerve 1. Klaſſe 
find geſtern zu einer 10 wöchentlichen Ausbildung ein⸗ 
gezogen worden. 8 ea 

— Es beſteht bei einem Theil derjenigen Ka⸗ 
meraden, welche bei dem Garde⸗Korps gedient haben, 


die Abſicht, für Stettin einen Garde⸗Verein zu be⸗ 


gründen und haben ſich bereits eine größere Anzahl 
zum Beitritt gemeldet, auch ſoll bereits eine geeignete 
Perſönlichkeit gefunden ſein, welche die Leitung über⸗ 
nimmt. Heute, Mittwoch Abend, findet wegen der 
definitiven Begründung des Vereins eine Verſammluug 
auf Bellevue in den vorderen Räumen ſtatt. 

— Sonnabend, den 23. d. Mts., halten in 
Wolffs Garten wieder Gäſte ihren Einzug, welche 
wegen des Humors, welchen ſie entwickeln und wegen 
der in jeder Weiſe angenehmen Unterhaltung, welche 
fie bieten, ſtets hier gerne geſehen find und immer 
wieder zahlreiche Freunde finden. Es find dies die 
Leipziger Quartett- und Konzert⸗Sänger. Unſere Le⸗ 


ſer werden freilich fragen: Welche Leipziger? und] Wagen 


dieſe Frage iſt vollſtändig gerechtfertigt, wenn man be⸗ 
denkt, daß ſich in neuerer Zeit ſehr viele Konzert⸗ 
ſänger unter dem Namen „Leipziger“ zuſammengefun⸗ 
den haben und alle auf das Prädikat „echte Xeip- 


als der Urlaub des Fräulein 


ren, daß ihr der nicht zu unterſchätzende häusliche, 
ſittliche Werth völlig verloren zu gehen droht, den ſie 
zweifellos beſitzt. Und merkwürdiger Weiſe find es 
Klaſſen, die ſich zu den gebildeten ktechnen und bei 
denen an dieſer guten alten Gewohnheit immer mehr 
gerüttelt wird. Während der letzte Erbarbeiter, der 
ſeine kärgliche Mahlzelt auf der Erde ſißend einnimmt, 
doch wenigstens eint Eſſenszelt inmehält, ſpringt in der 
Apolheke nicht ſelten dem Eintretenden der Herr Pro⸗ 
viſor, alſo ein ſtudirter Mann, ſich flüchtig den Mund 
wiſchend und kauend entgegen und fragt nach feinem 
Begehr; in vielen Kaufläden, beim Friſeur und in 
anderen Geſchäften wird man oft von Gehülfen in 
ähnlicher Verfaſſung bedient. Abgeſehen davon, daß 
es jedem anſtändigen Menſchen peinlich ſein muß, 
einen Andern beim Eſſen geflört zu haben, jo wird 
in ſolchen Fällen die Empfindung unerträglich, daß 
hier für gebildete Leute die Eſſenszeit ſo „zwiſchen 
durch“ geht und ſie nur zum Eſſen kommen, wenn's 
einige Augenblicke nichts zu thun giebt. Jedes Thier 
bekommt ſein Futter, um es in Ruhe zu verzehren 
und es iſt deshalb eine Forderung ſowohl des An⸗ 
ſtandes als auch der guten Sitte, für Bedienſtete aller 
Arten die Eſſenszeit frei zu halten von jeglicher Un⸗ 
terbrechung durch das Geſchäſt. Selbſt wenn man 
ein Einſchrelten der Geſetzgebung nicht für geboten er⸗ 
achten will, obgleich auf Sonntagsruße und ähnliche 
Dinge ja große Stücke gehalten werden, jo wäre es 
hier an der Zelt, daß die öffentliche Meinung ſich 
nachdrücklichſt für eine Forderung ausſpricht, die unter 
anſtändigen Leuten eigentlich keine Erinnerung bevür- 
fen ſollte: Für alle Bedienſttte freie Zeit zum 
Eſſen! 

— Man ſchreibt der „Frankf. Zig.“ aus Lon⸗ 
don: Die Amerikaner ſind unternehmende Leute; ihr 
Erfindungegeiſt und ihre Geſchäftskenntuß umfaſſen 
alle Phaſen des menſchlichen Lebens. Von einem 
Hotel für Selbſtmörder hat man ſchon gehört; das 
Neueſte jedoch iſt die Einrichtung eines Lokals, eines 
türkiſchen Bades, in welchem betrunkene Gent ⸗ 
lemen nüchtern gemacht werden. „So- 
bering up“ heißt dieſer Prozeß auf amerikauiſch; 
engliſch iſt der Ausdruck eben nicht. Der Eigenthümer 
dieſes Lokals hält ſeine Bäder die Nacht über bereit. 
Herren, die ſchwer beladen, ſpät Nachts oder früß 
Morgens in ſein Haus gebracht werden, müſſen ſich 
einer Badekur unterziehen, die ſie nach Verlauf von 
wenigen Stunden in den Stand ſetzt, wieder ihren 
Geſchäften nachzugehen. Leute, die beim Eintritt ins 
Haus ſich nicht mehr auf den Füßen halten konnten, 
ſind binnen Kurzem wieder nüchtern und wohl. Das 


Haus iR allabendlich voll. Nach einem kürklſchen 
Bade werden die Patienten in ein 
führt, wo fie ſich auf Ri 
jalafe 

weckt, 


Schl 


Ain ge- 
‚ n 61 
n. Zu einer beſtimmten Stunde werden fiege- 
„unter eine Douche geſtellt und geheilt entlaſſen. 
Mit der Poeſie des Kapenjammers iſt cs für immer 
vorbei. Aber auch bei Tage iſt dieſes ſeltſame Eta⸗ 
blifjement nicht ohne Kunden. Da kam kürzlich ein 
junger Herr in die City, um ſich auf dem Bureau 
ſeinen Eheſchtin zu holen, denn noch am ſelben Abend 
ſollte er mit einer reichen Dame aus der Vorſtadt 
Hochzeit halten. Er war ein ſcheuer, furchtſamer 
Menſch und ſuchte ſich im Trinkſalon Kourage zu 
trinken. Dort fand er einen Jugendfreund und 
was war natürlicher, als daß fie die Wlederbegeg⸗ 
nung durch „liquoring up“ feierten. Schließlich 
hatten ſie die höchſte Mühe, den Schein zu befom- 
men. Um 2 Uhr wurden Beide betrunken in einem 
in das sobering-up-Etabliſſement gebracht. 
um 6 Uhr ſollte die Hochzeit ſein. Der Bräuti⸗ 
gam hatte Alles auf dem Spiel, wenn er nicht vor 
der Zeit nüchtern war. Es war ein hartes Stück 
Arbeit, aber kurz nach 5 Uhr wurde er von den 


tettin, 20. Auguſt. Landgericht. — papiere, ſodaß ſich fein Vermögen auf 80 bis ' 
Veh on ta oh Gas vom 90,000 Mark belief. Es war dies eine Summe, Ager“ Anspruch machen. Diesmal haben wir es. Angefeliten auf den Bahnhof gebracht, nüchtern 
mit welcher ſich leicht der Grundstein zu einem recht würtlich mit einer Geſelſchaſt zu thun, welche fi be- [und mürdenoll wie ein Ober dichter. — Dieser 


19. Auguſt. — Am 26. April d. J. lag der 
Dampfer „Eider“ in Bremerhafen zur Abfahrt nach 
Amerika bereit, die Auswanderer drängten ſich heran, 
um an Bord deſſelben zu kommen und ſo ſchnell als 
möglich den Fuß von der heimathlichen Erde zu ent⸗ 
fernen. Natürlich befand ſich auch Kriminalpolizei an 
Bord, welche die einzelnen Ankömmlinge muſterte und 
nach verdächtigen Individuen Umſchau hielt. Auch ein 
junger Landmann kam heran, welcher ſich durch ſein 
ſchüchternes Auftreten verdächtig machte und deshalb 
von einem der Beamten angehalten wurde; zu ſeiner 
Legitimation zeigte derſelbe einen Militär -Ausmufte- 
rungsſchein auf den Namen des Zimmergeſellen Karl 
Jul. Wilh. Behnke aus Blankenſee vor, dem Beam ⸗ 
ten genügte dies jedoch nicht, er ſtellte mit dem an- 
geblichen Behnke ein Verhör an und derſelbe geſtand 
ein, daß er nicht Behnke, ſondern der militärpflichtige 
Arbelter Karl Fr. Wilh. Feu ſſch aus Rothen ⸗Klemp⸗ 
now jet. Unter dieſen Umſtänden mußte er natür⸗ 


8. lich auf die Reiſe nach Amerika verzichten und nach 


dem Unterſuchungsarreſt wandern, um nach 8 Tagen 
wieder nach ſeiner Heimath geſandt zu werden. Heute 
hatte er ſich wegen verſuchter Entnehung der Mili⸗ 
tärpflicht zu verantworten und führte zu feiner Ver ⸗ 
theidigung an, daß er nur eine vierwöchentliche Ver⸗ 
guügungstour nach Amerika habe machen wollen. Bei 
der Vermögenslage des Angeklagten und den verdäch⸗ 
tigen Umſtänden bei der Abfahrt fand er damit jedoch 
keinen Glauben, er wurde vielmehr für ſchuldig be- 
funden und zu 150 Mark Geldſtrafe ev. 30 Tagen 
Oefängniß verurtheilt. 


guten Geſchäft legen ließ. L., oder wie er ſich mit 
Vorliebe nannte, Herr Benno v. Lettow, jog es je⸗ 
doch vor, in dulei jubilo zu leben und bald war 
fein Baarvermögen verjubelt und es wurde nun das 
Haus mit einer Anzahlung von 13,500 Mark An- 
fang 1882 verkauft und auch dieſes Geld war ſehr 
bald in Saus und Braus verbracht. L. hatte that⸗ 
ſächlich Alles verpraßt, er ſah für die nächſte Zukunft 
traurige Tage vor ſich und griff zur Piſtole, um bie- 
ſem durch eigene Schuld verfehlten Leben ein Ende 
zu machen. Er ſchoß ſich in die Bruſt, erreichte aber 
ſeinen Zweck nicht ganz, nach längerem Krankenlager 
wurde er geheilt. Nun begann er einige Schwin⸗ 
deleien zu verſuchen. Im Juli 1882 kam er mit 
einigen hieſigen Agenten zu den Wilke ſchen Eheleuten 
in Wuſſow, welche ihr Grundſtück verkaufen wollten. 
Die Agenten ſtellten L. als zahlungsfähigen Käufer 
vor und ſagten, derſelbe habe noch 18,000 Zhlr. 
baar Geld und ein Grundſtück in Greifenberg. Ob⸗ 
wohl Beides unwahr, wurde es von L. nicht beſtelt⸗ 
ten. Im Mal und Juni v. J. kam L. als In- 
ſpektor Benno v. Lettow in verſchiedene hieſige Hotels 
und machte dort größere Zechſchulden, welche er ſchlleß⸗ 
lich nicht bezahlen konnte. Heute war er in Folge 
diſſen wegen Betruges in 4 Fällen unter Anklage ge- 
ſtellt; es wurde zwar angenommen, daß der Wilkeſche 
Fall hauptſächlich durch die Agenten, welche eine Pro⸗ 
viſton verdienen wollten, herbeigeführt ſei, dies konnte 
jedoch bezüglich der Schuldfrage bei L. nichts ändern, der⸗ 
ſelbe wurde m allen Fällen für ſchuldig befunden und 


reits vor 20 Jahren in Leipzig zuſammengefunden 
und ſeit diefer Zeit mit größerem Erfolge die ver⸗ 
ſchiedenen Städte bereift hat, wenn auch inzwiſchen 
einige der alten Kräfte durch neue, gleich tüchtige er- 
gänzt ſind. Dle jetzige Geſellſchaft beſteht aus den 
Herren Eyle, Selow, Platt, Hoffmann, Friſche, 
Maaß und Hanke, von denen die leßteren drei das 
luſtige Komiker Kleeblatt bilden, während die übrigen 
beſonders den Quartett- und Sologeſang pflegen. 
Die Sänger ſtehen noch von ihrem Gaſtſpiel vor 2 
Jahren in gutem Andenken und werden auch ſicher 
riesmal bald wieder einen großen Kreis von Freunden 
um ſich ſchaaren. 


Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Die Kuckucks. Original Luſtſpiel in 4 Aufzügen. 
Bellevuetheater: „Gasparone.“ Komiſche 
Operette in 3 Alten. 


Profeſſor Hans Makart, welcher vor weni⸗ 
gen Tagen in Reichenhall zur Kur eintraf, iſt, wie 
man der „Bresl. Ztg. aus Wien mittheilt, kurz 
nach ſeiner Ankunft an einem Nervenlelden ſchwer er- 
krankt. Auch im Falle eines günſtigen Verlaufs der 
Krankheit wird der Künſtler wahrſcheinlich für längere 
Zeit ſelner Thätigkeit entſagen müſſen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— (Zeit zum Eſſen.) Die Macht des freien 


Eine Meine Pfeife Tabak hat den Kaufmann zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt, darauf jedoch, Willens hat nach einer befimmten Richtung hin eine 


Kiel aus Berlin ſchon 2 Mal auf die An- 
klagebank gebrach'!. K. war von dem Kaufmann 


Schulz in Woll'n zum Verwalter von deſſen Flliale Herm. Otto Jul. Jürgen aus Hagen, Karl Aug. | Anfprüchen iſt, doch zum gefährlichen 


1 Monat Unterſuchungshaft angerechnet. 
Am 28. Februar d. J. hatten ſich die Arbeiter 


niemlich feilgesogene Grenze, nämlich gegen den Ma⸗ 


gen, der, wenn er auch noch ſo beſcheiden in ſeinen 


Revolutlonär 


Scherz gehört noch nicht zu den ſchlechteſter der Hunde 
tagswitze. 

— Für die Menſchheit etwas beſchämend iſt 
folgende. Statiſik: Nimmt man die Bevölkerung der 
Erde zu 1200 Millionen an, jo fände ſie auf der 
Fläche des gefrorenen Bodenſees Platz, und das Ge⸗ 
dränge wäre nicht einmal ſehr groß, da jedem Menſchen 
vier Quadratfuß zur Verfügung Händen, Brächt die 
Eledecke und ginge auf dieſe Welſe der ganze Men⸗ 
ſchenſchlag zu Grunde, jo würde dadurch der Waſſer ⸗ 
ſtand des Sees nur um 6 Zoll ſteigen. 


Telegrapbiſche Depeſchen. i 

Bern, 19. Auguſt. Die hier geführten Ver ⸗ 
handlungen über die Diözefanverhältniffe der Kantone 
Baſel und Teſſin haben wegen der von der päpſt⸗ 
lichen Kurte erhobenen Forderungen eine Unterbrechung 
erfahren. Der päpſtliche Abg⸗ſandte Jerrata erwartet 
neue Inſtruktlonen. x a 

Wien, 19. Auguf, Nach einer Meldung der 
„Preſſe“ wird die Theilſtrecke der ſerbiſchen Bahnen 
Belgrad⸗Niſch am 3. September in Anweſenheit des 
Königs Milan eröffnet werden. ; 

Wien, 19. Auguſt. Das amtliche Blatt pu« 
Hlipirt jezt ebenfalls den Staatevirtrag mit Rußland 
wegen Einführung direkter Korreſpondenz zwlſchen den 
Berichten in Lemberg und Kralau mit jenen des 
Warſchauer Gerichtsſpreugels. 

Peſt, 19. Auguſt. Der Handels mintſter hat 
die Ein- und Durchfuhr von Hadern und Lampen, 
abgenutzten Tauen und Stricken, von gebrauchtem 
Bettzeug, getragener Weißwäſche und Kleidern, welcht 
aus Italſen kommen, verboten. 

Rom 18. Auguſt. Der König hat den Kai- 


ſer von Oeſterreich telegraphiſch zu feinem Geburts⸗ 


in Miodrop eingeſetzt, es kam jedoch zu Zwiſtigleiten Harder und Alb. Fr. Wilh. Schmenkel aus wird, wenn ihm der freie Wille oder der Zwang der tage beglückwünſcht. 


